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Für die Anlage der mittelalterlichen
Burgen war die Verteidigungsmöglichkeit

ausschlaggebend. Auf den Hügeln
unseres schweizerischen Mittellandes,
auf Felsvorsprüngen der Voralpen und
des Jura entstanden in den wechselvollen

Zeiten vom 11. bis zum 16.

Jahrhundert zum Schulze von Handel und
Verkehr und als Stützpunkte für die
Macht und Herrschaft des Adels zahllose

Höhenburgen. Der Grundriss dieser

kleinen Festungen passte sich dem
Gelände an, daher die grosse
Verschiedenheit und Unregelmässigkeit
der Anlagen.

Hoch überragt der Bergfried, der
feste Hauptturm,. Schild- und

Ringmauern, Torbau, Wohn- und
Wirtschaftsgebäude. Mit Steinen und
glühendem Pech hinderte man den Feind

daran, Leitern an die Mauern
anzulegen und aus dem tiefen Burggraben
emporzuklettern. Die Zugbrücke am

Tor wurde gehoben, das schwere
Fallgitter niedergelassen. Vom ir.nern

Wehrgang aus konnten die Verteidiger

wohlgeborgen ihre Abwehrmass-
nahmen treffen. Viele Burgen galten
als uneinnehmbar. Nur durch Hunger
konnte man die Belagerlen oft zur
Übergabe zwingen. Schwierig gestaltete

sich die Wasserbeschaffung. Aus
tiefen Brunnenschächten holte man das

Quellwasser, in Zisternen wurde das

Regenwasser gesammelt.
Im ebenen Land oder an Seen baute

man Wasserburgen. Hier auf
natürlichen Inseln, dort inmitten von künstlich

angelegten grossen Teichen.
Als die Feuerwaffen im 15. und 16.

Jahrhunderl die Kriegstechnik völlig
veränderten, wurden keine neuen Burgen

mehr gebaut. Aus dem Burgenbau
entwickelte sich der Schlossbau. Das

Schloss hat nicht den Zweck, die
Macht zu schützen und zu verleidigen.
Es soll mit Pracht und künstlerischem
Geschmack die Macht nach aussen

repräsentieren und den vornehmen
Rahmen für eine vornehme Geselligkeit

bilden. Nun entstanden, zum Teil
nach ausländischem, besonders nach
französischem Muster, die herrlichen
Renaissance- und Barockschlösser,
deren heitere, schöne Eleganz auf unser
technisches Zeitalter immer noch einen
unbeschreiblichen Zauber ausübt.
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